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Es wird, fast immer zu recht, viel geklatscht im Theater. Denn 
der Applaus ist das Brot für Regisseur und Spieler. Ja alle, die 
an einer Inszenierung beteiligt sind, lieben den Applaus und 
verdienen sich ihn auch. Aber Beifallskundgebungen sind 
ein höchst ungenauer Gradmesser, wenn es darum geht, zu 
eruieren, ob eine Aufführung gefallen hat. Nicht zustimmende 
Äußerungen des Zuschauers sind im Theater nämlich äußerst 
selten zu hören, viel seltener, als sie vom Zuschauer gefühlt 
oder gedacht werden. Ein Buh-Ruf aus dem Publikum bedarf 
großen Mutes oder des übermächtigen Zornes eines unzu-
friedenen Zuschauers. Und vor oder sofort nach dem Fallen 
des Vorhanges den Theatersaal zu verlassen, gilt allgemein als 
taktlos. So etwas tut man einem Künstler einfach nicht an. 
Lieber bleibt man bis zum Schluss und klatscht ohne Begeis-
terung mit – aus reiner Höflichkeit vor dem Dargebotenen. 
Sind hingegen Stück, Regisseur oder Schauspieler im Moment 
besonders angesagt, dann ist es dem Publikum scheinbar egal, 
wie gut der Theaterabend war. In so einem Fall entlarvt sich so 
mancher der Theaterbesucher als Trendsetter durch besonders 
lautes Klatschen. Früher bezeichnete man solche Zeitgenossen 
gerne als bestellte und bezahlte Claqueure.
Und wie ist es mit dem Verbeugen der Schauspieler und ihrer 
Entgegennahme der Beifallsbekundungen? Das Verbeugen am 
Ende einer Aufführung ist, wie der Abgang von der Bühne 
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und die nochmalige Rückkehr, eine Inszenierung in sich. Die 
Attitüde der Spieler reicht von »ich bin fast zu erschöpft, um 
den Beifall entgegen nehmen zu können« bis hin zu »ihr Zu-
schauer könnt wirklich nicht ermessen, was sich auf heute der 
Bühne heute alles zugetragen hat«. Und wenn sich die Spieler 
während des Schlussapplauses still miteinander unterhalten, 
während sie sich, zum Beweis der intensiven Ensemblearbeit, 
in der Gruppe verbeugen, dann wirkt das auf das Publikum 
so, als ob würden sie sich im Flüsterton über Spielerkollegen 
auslassen. Die Höflichkeit verlangt aber, dass man in Anwesen-
heit anderer nicht flüstert… Als Kontrast zu diesem Verhalten 
könnte man hier den sich besonders bescheiden gebenden 
Mimen anführen, dessen Mienenspiel und tiefe Verbeugungen 
einem (gespielten) Erstaunen Ausdruck verleihen.
Wie macht man es also richtig? Was wirkt bei Publikum nicht 
wie eingeübt? Vor allem nach besonders gelungenen Inszenie-
rungen ist ein interessantes Phänomen zu beobachten: Beim 
Applaus und dem Verbeugen löst ich die strenge Ordnung 
des geübten Abgangs auf und alle Schauspieler auf der Bühne 
rennen fröhlich und oft auch etwas verwirrt irgendwie hin und 
her. Dieser Zustand auf der Bühne mag auf dem ersten Blick 
ein merkwürdig und chaotisch erscheinen. Eines ist dieser 
Abgang jedoch mit Sicherheit: erfrischend und ungekünstelt. 

• elmar ausserer

Quer durch den Saal: Wenn Schauspieler einen solchen 
Stückauftakt wählen, ist ziemlich klar, dass auf die Zuschauer 
einiges zukommt. Monica Trettel und Günther Götsch laufen 
durch den Saal nach vorne und wieder zurück, biegen nach 
links und turnen über Stuhlreihen, vereinnahmen so Saal 
und Publikum. Die Reaktionen der Zuschauer sind locker, 
amüsiert, man dreht sich auf seinem Stuhl und sieht zu, wie 
die Schauspieler ihr Geplänkel mit den Zuschauern betreiben. 
Trettel und Götsch sind mit ihrem zweisprachigen Kabarett 
siffri reloaded in Südtirol unterwegs. Ganz bewusst haben 
sie bei dieser zweiten Auflage ihres Programms das Publikum 
noch stärker ins Programm eingebaut als beim ersten siffri, 
sagt Günther Götsch. Die Reaktionen der Zuschauer bestim-
men, wo das Stück hingeht, wie groß ein Thema wird, ob eine 
Szene ausgebaut wird oder nicht. 

Kabarett wie dieses hat keine vierte Wand, die Kugel rollt offen 
über die Bande zum Publikum und wieder zurück. Das Theater 
wird zu einem Erlebnisraum, der mal auf der Bühne, mal im 
ganzen Saal spielt.
Auf die Bühne geholt zu werden, ist eine kitzlige Sache – für 
den Theaterbesucher und für den Schauspieler gleichermaßen. 
Schnelle Reaktionen und die souveräne Haltung des Profis 
geben erstmal einen Rahmen vor, ob die Verabredung gelingt, 
ob das Spiel zustande kommt, hängt von beiden ab.
»Bei Siffri sind uns ganz wunderbare Begegnungen gelungen«, 
sagt Monica Trettel »wir holen im Lauf des Programms etliche 
Leute auf die Bühne, und es ist ganz unterschiedlich. Manche 
sind schüchtern, aber doch präsent, dann wieder sind wahre 
Sprechtalente darunter. Die muss man dann sogar ein wenig 
bremsen; es macht Spaß zu sehen, wie sich die Zuschauer auf 
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unsere Improvisationen einlassen.« An und für sich findet die 
Schauspielerin das Südtiroler Publikum ziemlich zurückhal-
tend und verhalten in seinen Reaktionen. »Das Publikum hier 
hat einen sehr hohen Toleranzpegel«, sagt Trettel, und das 
klingt nicht positiv. »Als ich im Teatro Stabile spielte, hab ich 
das manchmal als beklemmend empfunden, so als wären die 
Zuschauer uns Darstellern auf der Bühne feindselig gestimmt, 
und wir müssten gegen sie anspielen. Am schlimmsten ist ein 
lauwarmer Applaus zum Schluss, wo ich nicht weiß, ist das 
Stück, das Spiel jetzt angekommen oder nicht. Da ist mir eine 
klare Reaktion lieber, wenn der Zuschauer beispielsweise die 
Vorstellung verlässt oder gar einschläft!« Schauspielerin Trettel 
teilt das Südtiroler Publikum ungeniert nach Sprache ein: 
das deutschsprachige Publikum sei doch lebendiger und 
kritischer, vielleicht weil es mehr Gelegenheiten zum 
Theaterbesuch habe.
»Bei siffri kam es wegen der Sprache zu manchen 
Missverständnissen zwischen Zuschauern und uns Spielern«, 

sagt Monica Trettel. Nichts Schlimmes sei das gewesen und 
leicht aufzuklären, aber eben doch ein Hinweis, dass die 
Verständigung zwischen Schauspielern und Publikum nicht 
selbstverständlich ist.

»Im Kabarett ist es grundsätzlich leichter, Reaktionen zu 
provozieren,« sagt Günther Götsch »hier ist eher klar, dass es 
auch zu Begegnungen Zuschauer-Schauspieler kommen kann. 
Deswegen sind die Leute auch entspannter, weil sie das ja fast 
erwarten. Im Sprechtheater sagen mir andere Faktoren, ob
das Publikum da ist: die Stille, die Spannung die sich fühlen 
lässt.« Diese Stille passiert durchaus auch dann, wenn der 
Schauspieler einen Text-Hänger hat: Oft helfe die Flucht nach 
vorne, in die planlose Improvisation, oder ein geistesgegenwär-
tiger Bühnenkollege springt ein. Im Kabarett werden solche 
Fauxpas grundsätzlich thematisiert, wird der Texthänger 
zum Aufhänger.

• christine helfer

»Der Applaus ist das Brot der Spieler«
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Applaus ist nicht gleich Applaus. Deshalb gibt es auch die 
unterschiedlichsten Formen. Ein schwach oder monoton 
klingender Beifall kann daher auch als Missbilligung 
verstanden werden, meint Georg Kofler. Mit dem Obmann 
der Heimatbühne Neumarkt führte Elmar Außerer 
folgendes Gespräch. 

südtiroler theaterzeitung: Der Schlussapplaus leitet den 
Abgang von der Bühne ein? Welche Formen der Beifallskundge-
bung haben Sie persönlich schon erlebt? 
georg kofler: Zustimmenden bis tosenden Applaus. Die 
Neumarkter Heimatbühne darf sich glücklich schätzen, dass 
die Aufführungen immer von einem sehr wohlwollenden Pu-
blikum besucht werden, welches uns Akteure mit reichlichem 
Applaus belohnt. Aber mir fällt dazu auch eine Anekdote ein. 
Es kommt schon mal vor, dass einzelne Besucher die Szenen 
auf der Bühne laut mit kommentieren. Einmal befand sich 
im Publikum ein Besucher, der immer erst lachte, wenn das 
Gelächter des übrigen Publikums ausgeklungen war. Es war 
aber ein Schwerhöriger, dem der Nachbarn die Textpassagen 
wiederholen musste.

stz: Was unterscheidet die einzelnen Formen der Beifallskund-
gebung? Es gibt ja nicht nur das Klatschen, sondern auch den 
Steh-Applaus, Bravo-Rufe oder das Trampeln mit Füßen.
kofler: Nun was unterscheidet diese Formen: Natürlich die 
Art und Weise, die Lautstärke und vor allem die emotionale 
Einstellung des Applaudierenden. Während das einfache 
Klatschen oft auch nur als Höflichkeitsform angesehen werden 
kann, sind Steh-Applause, Bravo Rufe und vor allem das 
Trampeln mit den Füßen ehrlich gemeinte Lobesbekundungen. 

stz: Der Applaus ist in Ihren Augen also ein genauer und 
objektiver Gradmesser?
kofler: Ja und nein. Oft wird applaudiert, weil man den 
Menschen auf der Bühne kennt. Nach meiner Meinung 
kommt der ehrlichste Applaus von unbekannten Personen, 
welche nicht voreingenommen den Menschen »Georg Kofler« 
auf der Bühne sehen, sondern die Rolle, die er verkörpert.

stz: Ist es auch vorgekommen, dass nicht nur am Ende 
einer Aufführung geklatscht wurde, sondern auch während 
der Vorstellung?



kofler: Es kommt im Amateurtheater eigentlich immer 
wieder vor, dass auch während der Vorstellung applaudiert 
wird. Gelungene Szenen werden gerne mit Applaus belohnt.

stz: Gibt es bei ihrer Bühne irgendwelche Regeln, wie man 
abgehen soll? Übt man diesen Abgang etwa ein?
kofler: Der Abgang gehört zum Stück, wie das Amen zum 
Gebet. Natürlich wird der Abgang auch geübt. Wir haben 
aber meistens einen so eng bemessenen Probenplan, dass der 
Abgang erst am letzten Probentag einstudiert werden kann.

stz: Wie gehen die Beteiligten im Theater mit dem Applaus um? 
Wenn der Applaus anhält, geht man dann wieder auf die Bühne 
und wie oft?
kofler: Der Applaus ist das Brot für jeden Schauspieler. Auch 
wir Amateure sind »Rampenschweine« und suhlen uns gerne 
im Applaus des Publikums. Wenn dann ein Applaus anhält 
geht man gerne wieder auf die Bühne. Bei den »Profis« wird 
der Erfolg ja meistens an der Anzahl der Vorhänge gemessen, 

sprich wie oft man wieder auf die Bühne geht. Ganz Gewiefte 
haben den Dreh natürlich auch hier schon draußen und kehren 
auch bei jedem noch so kleinem Beifall auf die Bühne zurück.

stz: Merkt man den Unterscheid zwischen einem Höflichkeits-
applaus und einen zustimmenden Beifall?
kofler: Natürlich merkt man das. Rhythmus und Lautstärke 
bestimmen diesen Unterschied. Ein monoton klingender 
Beifall kann auch schon mal als abwertend eingestuft werden.

stz: Oft führen Verlegenheitsmomente zu einem Applaus? 
Schon einmal erlebt?
kofler: Oft passieren auf der Bühne Dinge, mit denen man 
gar nicht gerechnet hat. Die meisten bekommt das Publikum 

gar nicht mit. Peinlich wird es bei einem Texthänger, wenn 
die Souffleuse die Hauptrolle übernimmt, da kann es 

schon sein, dass das Publikum aufmunternd applaudiert. In 
der Heimatbühne Neumarkt gibt es aber Gott sei Dank nur 
textsichere Spieler.

stz: In der Oper gibt es oft Claqueure? Haben Sie diese Erfah-
rung auch bei Vorstellungen von Amateuren gemacht?
kofler: Im Unterschied zu den Profis kennt der Großteil des 
Publikums die Schauspieler auch persönlich. Es sitzen sicher 
keine bezahlten Claqueure im Publikum, aber Bekannte, 
Freunde, Mitglieder, welche auch schon einmal eine Beifalls-
bekundung einleiten. •

georg kofler ( Jahrgang 1965) stammt 
aus einer Theaterfamilie. Mit Vater 
Paul stand er schon als siebenjähriger 
Junge auf der Bühne. Seit 2002 ist er 
Mitglied und seit 2004 Obmann 
der Heimatbühne Neumarkt. 
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